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Schäferlauf in Urach

Von Th. Hornberger

„Drüben auf den grünen Feldern,
drüben zwischen dunklen Wäldern

wogt das bunte Schäferspiel. .

Das hat sich durch alle Kriegs- und Notzeiten nicht

geändert seit den Tagen, da Gustav Schwab diese

Verse schrieb (Elegie 1814). Die bunten Scharen
der Festgäste von der Alb, von Neckar und Stein-

lach, ja vom Schwarzwald und Gäu strömen auch

heute noch am Jakobitag nach Llrach und erfüllen

Tal und Städtchen mit Jubel und Liedern.

Das Zunftfest der Schäfer ist es eigentlich, das

diesem Tag seinen besonderen Glanz verleiht, seit

im Jahre 1723 der Herzog von Württemberg einen

Teil der Markgröninger Schäferzunftrechte auf die

Städte Urach, Wildberg und Heidenheim übertra-

gen und je eine Viertelslade der Zunft dort ein-

gerichtet hatte. Seither müssen die Schäfer der

mittleren Alb nicht mehr alljährlich nach Mark-

gröningen, sondern entrollen die Fahne ihres „Schä-
fergerichts" selbst, scharen sich um die eigene
Zunftlade und setzen die Uracher Schäferkronen

ihrem „König" und ihrer „Königin" aufs Haupt.
Die Schäfer selbst und die Stadt Urach haben dieses

Herkommen bewahrt auch nach Auflösung der

Schäferzunft (1828) und haben den Schäferlauf zu

einem wirklichen Volksfest gemacht.
Auch heute noch gebührt dabei den Schäfern der

erste Platz. Das Biohemed übergeworfen, mit blu-

mengeschmückter Schippe und das Birkenblättchen

auf dem Hut, so stellen sie sich zum Festzug auf.

Die Zunftobermeister erscheinen in ihrer alten

Tracht, die Schäferstöchter schon im Gewand der

Läuferinnen. Mit dem Schäferstand seit alters ver-

bunden feiert an diesem Tag auch die Metzger-
zunft. Die roten Metzgerburschen sind beritten,
denn es war ihnen einst die Aufgabe der Ordnungs-
polizei übertragen. Mit ihren buntgekleideten Mäd-

chen tanzen sie zur Eröffnung des Festes auf dem

Markt den Metzgertanz, ein altes Privileg, an dem

heute noch festgehalten wird und das ihre Sonder-

stellung kennzeichnet.

Das Städtchen mit den vorkragenden Giebelhäusern

erinnert in seinem Schmuck der Fahnen, Blumen

und Girlanden an die Blütezeit mittelalterlichen

Handwerker- und Bürgertums. Unter den rauschen-

den Klängen der Musikkapelle bewegt sich der Fest-

zug durch die Gassen, angeführt von Bürgermeister

und Stadtrat, Landesbehörden und Ehrenbürgern.
Es folgen hinter der alten Schäfermusik mit Klari-

netten und Geigen die langen Reihen der Schäfer.

Stolz blicken sie auf die wehende Schäferfahne und

verleihen ihrer Freude durch schrilles Pfeifen Aus-

druck. Kronen und Zunftlade, Geschenke und Preise

- an erster Stelle Hammel und Mutterschaf — wer-

den öffentlich mitgeführt. Schäfer, Metzger, Bürger
der Stadt und auswärtige Gäste reihen sich ein;

Jugendgruppen, Vereine, Trachtengruppen und

prächtige Festwagen schließen sich an. Die Glocken

der Amanduskirche übertönen Musik und Johlen
und rufen zum Festgottesdienst. Hat bei solchem

Anlaß das Gleichnis vom guten Hirten nicht wieder

neue überzeugende Kraft durch die Schlichtheit

seiner Sprache, durch die Logik seiner Gedanken

und durch die allgemein menschliche Sphäre, die in

Jahrhunderten und Jahrtausenden die Menschen

gleichermaßen anspricht und aufruft? - Das ist der

Festgottesdienst, der im Zunftbrief als Sonderrecht

der Schäfer aufgeführt wird und bei Strafe von

7 Schilling nicht versäumt werden durfte.

Schafhalter Stehle (Oberlenningen) als Oberschäfer der

Uracher Zunft 1937 Aufri.: Institut für deutsche Volkskunde
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Von den Toren der Kirche geht der Zug hinaus

auf die Waldwiese. Der Wettlauf der Schäfer und

Schäfermädchen und die Krönung der Sieger zum

Schäferkönigspaar bilden dort den Mittelpunkt. Es

weiß heute niemand, wie alt dieser Brauch des

Wettlaufs ist, denn sein Ursprung verliert sich in

vorgeschichtliche Zeit. Viele sind der Ansicht, er

verbinde sich mit dem. Schäferberuf in besonderer

Weise als eine Art beruflicher Eignungsprüfung aus

der Zeit,, da der Schäfer den Wolf noch verfolgen
mußte, um ihm das gestohlene Lamm abzujagen.
Heute jedoch wie einst jubelt eine vieltausendköpfige
Zuschauermenge dem Königspaar zu. Sie verfolgt
mit Freude und Spannung die Vorführung des

figurenreichen Schäfertanzes, den Wettlauf der

Wasserträgerinnen von Upfingen und Grabenstet-

ten, den Hahnen- und Bechertanz der Metzger-

paare, die Sing- und Spielvorführungen der einzel-

nen Gruppen und den unermüdlich auf- und

abgaloppierenden Festordner, der seinen Hut in die

Höhe wirft, wenn der Lauf beginnt und der Ord-

nung auf dem Platze gebietet.
Am Nachmittag trifft man sich auf dem Rummel-

platz, beim Vesper in den Wirtschaften, bei der

Festaufführung und beim Tanz. Wenn aber am

Abend das Feuerwerk von der Festung Hohenurach

sich über die Stadt ergossen hat und die farbigen
Lichter verlöscht sind, dann ist es Zeit, den nächt-

lichen Heimweg anzutreten.

Neben dem schäferlichen hat sich viel bäuerliches

und handwerkliches Kulturgut hier erhalten. Trotz-

dem beherrscht der Schäfer mit den ihm eigenen
Überlieferungen und Gewohnheiten diesen Tag.
Was bedeutet ein solches Gemeinschaftserleben doch

gerade für ihn, der sonst einsam auf seiner Hardt-
weide steht, die Nacht draußen beim Pferch ver-

bringt und wenig Umgang mit Menschen hat! Dabei

ist er ja keineswegs menschenscheu; im Gegenteil,
wieviel Humor, Erzähler- und Unterhaltungsgabe
gibt es in diesem Beruf! Von den Wanderzügen im

Frühjahr und Herbst bringt er aus der Pfalz, aus

Bayern, vom Main und Bodensee Gehörtes und Ge-

sehenes mit und mancher weiß noch von den regel-
mäßigen Zügen durch Lothringen bis hin nach Paris

zu berichten.

Der Schäfer mit seiner Herde gehört zum Bilde

unserer Alb. Er steht als Mensch inmitten der Fülle

des lebendigen Überlieferungsgutes unseres Volkes.

Das Weiden und Wandern, der tägliche und jahres-
zeitliche Gang seiner Arbeit gliedert sich in die

Naturgegebenheiten und Wirtschaftsverhältnisse des

Landes ein. In Urach aber ist der Schäfer an Jakobi

Ehrengast. Die Stadt im grünen Kranz der Albberge
hat dem schwäbischen Schäferstand eine Heimstätte

bereitet, in der sich sein reiches ständisches Kulturgut
erhalten hat und so zum Gemeingut des ganzen
Volkes werden konnte. Das Schäferfest ist in Urach

über das Zunftfest hinaus ein wahres Volks- und

Heimatfest geworden.

450 Jahre Amanduskirche Urach

Ton Hans Köpf

Urachs Bedeutung für die spätgotische Kunst in

Schwaben ist heute noch kaum richtig gewürdigt.
Allein schon die Tatsache, daß Uracher Meister

um 1500 in allen bedeutenden Städten Schwabens

nachgewiesen sind, sollte zu denken geben. Martin

von Urach arbeitete in Hirsau und Reutlingen,
Christoph von Llrach in Besigheim, Ehingen und

Herrenberg, Jakob von Urach in Schorndorf und

Hall, Hans von Urach in Gmünd, Öhringen, Heil-

bronn und Hall. Uracher Werkleute, deren Stein-

metzzeichen wir kennen, die uns jedoch dem Namen

nach unbekannt sind, haben im ganzen Unterland

eine reiche Tätigkeit entfaltet. Ist es nicht auffal-

lend, daß so zahlreiche und vor allem so bedeutende

Meister aus dem anscheinend so verträumten Städt-

chen Urach kamen? Noch auffallender ist allerdings,
daß wir gerade in Urach kaum noch Spuren ihres

Wirkens vorfinden. Vieles mag zwar verschwunden,
vieles dem Unverstand der Zeit zum Opfer gefallen
sein. Die Ursachen liegen aber dennoch tiefer: Sie

liegen in der Geschichte Urachs und Württembergs
begründet.
Urach war nach der Teilung des Landes unter den

Brüdern Ulrich und Ludwig Residenzstadt des letz-

teren geworden und so Stuttgart gleichgestellt.
Ludwig, der nur kurz regierte und noch in jungen
Jahren starb, konnte die Kleinstadt kaum aus ihrem

Dornröschenschlaf erwecken. Auch sein Nachfolger


	Schwäbische Heimat no. 4 1951
	FRONT
	Cover page
	Title
	INHALT

	MAIN
	In Gretchens Garten
	Vom Uracher Wirtschaftsleben und seiner geschichtlichen Entwicklung
	Schäferlauf in Urach
	450 Jahre Amanduskirche Urach
	NEUE KIRCHENFENSTER IN REINSBERG
	Wie ist der heutige Bodensee entstanden?
	Gesicht
	Dem Weidmann Robert Bosch
	Neue Heimat HEILBRONN
	Marksteinzeugen
	Marksteine um Köngen
	Der Streitrvald
	Wegweiser für die heimatliche Volkskunde
	In memoriam Hans Heinrich Ehrler
	Hans Heinrich Ehrler
	Zur Schloßplatzfrage
	BUCHBESPRECHUNGEN
	Der Münsterschatz und neue kirchliche Goldschmiedekunst in Schwäbisch Gmünd
	Tagung der württ. Geschichtsvereine
	Arbeitskreis für deutsche Hausforschung
	MITTEILUNGEN DES SCHWÄBISCHEN HEIMATBUNDES


	Advertisements
	Advertisement
	Advertisement

	Illustrations
	Untitled
	Urach von Osten. Aquarell aus dem Stammbuch des in Tübingen studierenden Prinzen Johann Wilhelm von Sachsen- Altenburg. Um 1620 Württ. Landesmuseum Stuttgar Württ. Landesmuseum Stuttgart
	Das Rathaus in Urach mit der festlich wogenden Menge, die sich zum Schäferlauf versammelt hat Aufn.: Holtmann
	Fahnenträger im Festzug beim Schäferlauf 1951 Aufnahme: Holtmann
	Metzgermädchen im Festzug beim Schäferlauf 1951 Aufnahme: Holtmann
	Schäferkönigspaar Urach 1939 Aufnahme: Institut für deutsche Volkskunde
	Schafhalter Stehle (Oberlenningen) als Oberschäfer der Uracher Zunft 1937 Aufri.: Institut für deutsche Volkskunde
	Amanduskirche in Urach: Blick in das Langhaus mit Chor Aufnahme: Holtmann
	Die Kanzel in der Uracher Amandnskirche Aufnahme: Holtmann
	Untitled
	Untitled
	Abendstimmung am Bodensee Aufnahme: Holtmann
	Robert Bosch bei einem seiner letzten Werkbesuche Aufnahme: Holtmann Zur Erinnerung an die 90. Wiederkehr seines Geburtstages am 23. September 1951
	Lagebesprechung
	Der Bock läßt auf sich warten
	Im Anschlag
	Weidmanns-Heil! Sämtliche Aufnahmen: Holtmann
	Heilbronn. Blick auf Deutschhof und Kilianskirche. Zeichnung von Professor Hermann Heuss, der, wie sein Bruder, Bundespräsident Th. Heuss, seine Jugend in Heilbronn verbrachte.
	Untitled
	Untitled
	Heilbronn, Kaiserstraße. Vor der Zerstörung
	Neuplanung (im Aufbau begriffen)
	Kiliansplatz. Vor der Zerstörung
	Neuplanung (im Aufbau begriffen)
	1. In zwei Teile zerschlagener Zeugenstein; die Bruchstellen müssen aneinanderpassen. – 2. Dreieck-Zeuge älterer Ausführung (C = Calw). – 3. Zeuge aus Waldburg (Kreis Ravensburg); „WZ" = Geschlecht der Waldburg-Zeil. – 4. Runder Zeuge älterer Ausführung (Effringen, Kreis Calw). – 5. Runder Zeuge üblicher Art (Hirschau, Kreis Tübingen). – 6. Von den kleinen runden Plättchen (N = Neenstetten) werden jeweils drei Stück eingelegt. – 7. Die am meisten benutzte moderne Wappenform (Wolfegg, Kreis Waldsee).
	8. Sehr verbreitete Dreieckform moderner Ausführung (Wurmlingen, Kreis Tübingen). -9. Eine andere, auch häufige Wappenform (Weinsberg). – 10. Kleiner quadratischer Zeuge (Z = Zwerenberg, Kreis Calw). – 11. Gegenwärtig gebräuchlicher Zeuge von Nagold, angefertigt 1949. – 12. Große Wappenform, Bad Friedrichshall, 1936. – 13. Doppelzeuge (Eßlingen); er wird, wie die alten formlosen Steinzeugen, in zwei Teile zerschlagen, die an der Bruchstelle aneinanderpassen müssen. – 14. Tonkeil (Zapfenzeuge) aus E = Erdmannhausen, Kreis Ludwigsburg. – Sämtliche Abbildungen natürliche Größe nach Zeichnungen von Karl-Heinz Krüger.
	Schäferhaus, herzoglich Seewald, Patriarchenkreuz
	Plochinger Kopf, Wernau Thumb von Neuburg
	Der. Stein und sein Gespann




